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Abschließend möchte ich mich bei meiner Diplomarbeitsbetreuerin DSA Eveline Dostal 

bedanken, die mir während des Verfassens geduldig und motivierend zur Seite stand. 
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1. Einleitung 

In der Fachliteratur gibt es seit den achtziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts viele 

Hinweise bezüglich der Notwendigkeit frauenspezifischer Angebote für 

drogenkonsumierende Frauen. Es hat jedoch lange gedauert bis sich in der Praxis 

durchgesetzt hatte, wie wichtig geschlechtsspezifische Arbeit mit 

DrogenkonsumentInnen1 ist, da Frauen und Männer aufgrund ihrer Sozialisation 

unterschiedliche Zugänge zu Substanzenkonsum haben.  

Nachdem bestehende niederschwellige Institutionen der Wiener Drogenhilfe in den 

neunziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts frauenspezifische Angebote 

implementiert hatten, waren deren Inhalte und Weiterentwicklung auch immer wieder 

Thema in einrichtungsspezifischen Klausuren, Teamsitzungen, Arbeitskreisen oder 

ähnlichen Diskussionsgruppen. Doch in den seltensten Fällen wurde tatsächlich 

empirische Forschung betrieben und/ oder die Ergebnisse veröffentlicht. 

 

Eigenständige Studien zur Zweckmäßigkeit frauenspezifischer Angebote in Wien sind 

nicht vorhanden. Auch Hodinka2 hat in ihrer Diplomarbeit lediglich den Bestand und 

Bedarf nach frauenspezifischer Suchtarbeit in Wien untersucht, jedoch nicht, welche 

Angebote den Bedürfnissen der Klientinnen entsprechen. 

Um diese Forschungslücke zu füllen, sollte im Rahmen der Untersuchung nicht nur eine 

Analyse der derzeit vorhandenen Einrichtungen in der frauenspezifischen Suchtarbeit 

erstellt werden, sondern auch erforscht werden, ob eine Neuorientierung 

beziehungsweise andere Konzepte für diesen Bereich erforderlich sind. 

 

In den letzten Jahren wurde in der Sozialarbeit - teils auch in der Sozialpädagogik -  

diskutiert, ob in diesem Bereich Tätige in der Beratung mit Kunden und Kundinnen, 

Patienten und Patientinnen, Nutzern und Nutzerinnen oder Klienten und Klientinnen zu 

tun haben. Jeder dieser Begriffe ist legitim; in der vorliegenden Arbeit wird jedoch nur 

                                                 
1 Auch wenn eine geschlechtssensible Schreibweise die Lesbarkeit erschwert, wurde im Sinne von 

Gender Mainstreaming ein geschlechtergerechter Sprachgebrauch für die Arbeit gewählt. 
2 Hodinka L. 2004 
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die geläufige Bezeichnung Klient/ Klientin in Anlehnung an Rogers3, der diesen Begriff 

in die Beratung eingeführt hat, verwendet. In diesem Sinne werden KlientInnen als 

selbstbestimmt gesehen. Die Beratenden sollen den Selbstheilungsprozess erleichtern, 

ihn aber nicht bestimmen. 

Wird das gängige Erklärungsmodell, das Drogenabhängigkeit als ein von der Norm 

abweichendes und zu therapierendes Verhalten sieht, durch das Modell der Autonomie 

und Selbstbestimmung ersetzt, werden DrogenkonsumentInnen nicht mehr als 

willenlose Opfer ihrer Abhängigkeit, sondern als selbstbestimmte Subjekte gesehen. 

Herwig-Lempp4 beschreibt neue Ansätze für die akzeptierende Drogenarbeit, in denen 

vorausgesetzt wird, dass sich auch Menschen mit einem stark abweichenden 

Konsumverhalten dabei sinnvoll verhalten und als unabhängige, zurechnungsfähige und 

selbstbestimmte Personen gesehen werden müssen. In diesem Sinne wird in der 

vorliegenden Arbeit nicht von drogenabhängigen, sondern von drogenkonsumierenden 

Personen oder DrogenkonsumentInnen gesprochen.  

 

1.1. Problemstellung und Ziele 

Seit Christa Merfert-Diete und Roswitha Soltau 1984 das erste Buch5 zum Thema 

„Frauen und Sucht“ im deutschsprachigen Raum veröffentlicht haben, hat sich einiges 

getan. Es sind zahlreiche Publikationen zum Thema „frauenspezifische Suchtarbeit“ 

erschienen; in den meisten wird für geschlechtsspezifische Angebote plädiert und deren 

Wichtigkeit unterstrichen.  

In Fachkreisen tauchte in den letzten Jahren aber auch immer wieder Kritik an 

frauenspezifischen Angeboten auf. So wurden zum Beispiel Thesen aufgestellt, wonach 

Klientinnen durch derartige Projekte oft in ihrer Opferrolle wieder bestärkt werden, 

wenn sie aus dem Blickwinkel gesehen werden, dass sie aufgrund ihres Drogenkonsums 

spezieller Angebote bedürfen. 

 

Die vorliegende Arbeit bezieht sich hauptsächlich auf die niederschwelligen Angebote 

                                                 
3 vgl. Rogers C. R. 1994 
4 Herwig-Lempp J. 1994 
5 Merfert-Diete Ch., Soltau R. (Hg.) 1984 
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in Wien für Frauen, die regelmäßig Opioide intravenös konsumieren. Frauenspezifische 

Angebote sind jedoch auch in höherschwelligen Einrichtungen, wie Therapiestationen, 

zu finden; wenn auch in Österreich eher selten. 

 

Ein Ziel dieser Untersuchung war zu klären, welche niederschwelligen Einrichtungen es 

derzeit für drogenkonsumierende Frauen in Wien gibt, wie bekannt diese sind und in 

welchem Ausmaß sie genutzt werden.  

Weiters sollte erforscht werden, unter welchen Rahmenbedingungen die potentiellen 

Nutzerinnen derartiger Projekte leben und welche Gründe sie dazu bewegen, an 

frauenspezifischen Angeboten teilzunehmen oder ihnen fern zu bleiben.  

Ein zusätzliches Ziel der Forschung war herauszufinden, in welchen Bereichen 

frauenspezifische Angebote fehlen oder ob bestehende Projekte verändert werden 

sollten. Letztendlich sollten auch Zukunftsperspektiven und künftige Entwicklungen der 

frauenspezifischen Suchtarbeit in Wien aufgespürt werden. 

 

1.2. Forschungsansatz 

Grundgedanke der Forschung war, sowohl die Seite der Expertinnen als auch die 

Meinung der Klientinnen in die Untersuchung einzubeziehen.  

 

Mit der Befragung sollte Klientinnen auch eine Stimme in der Öffentlichkeit verliehen 

werden, da drogenkonsumierende Frauen meist nicht nach ihren Einstellungen und 

Sichtweisen gefragt werden. Obwohl Drogenkonsumentinnen nach den feministischen 

Arbeitsprinzipien als ernstzunehmende Bürgerinnen gesehen werden sollten, haben sie 

real gesehen selten ein Mitbestimmungsrecht. Sie sollten jedoch die Expertinnen dafür 

sein, wie frauenspezifische Suchtarbeit auszusehen hat. 

Aufgrund des Gedankens, jene Frauen, die sich an der Erhebung beteiligen, möglichst 

umfassend in den Forschungsprozess einzubeziehen, wurden die befragten Klientinnen 

vorab über Ziele und Inhalt der Forschung informiert, um sich ein Bild über ihre Rolle 

im Forschungsprozess machen zu können. Beteiligte Frauen, die interessiert waren, 

wurden nach der Auswertung der Fragebögen auch über die Ergebnisse informiert.  
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1.3. Aufbau der Arbeit 

Diplomarbeiten sind häufig in einen Theorie- und Empirieteil gegliedert. In der 

vorliegenden Arbeit wurde keine derartige Trennung vollzogen, da einzelne Kapiteln 

und Themen sowohl aus Sicht der Expertinnen als auch aus der der Klientinnen 

beleuchtet wurden. Zusätzlich wurden Aspekte aus der Literatur hinzugefügt. Eine 

Trennung von Theorie und Auswertung der empirischen Ergebnisse hätte zu unzähligen 

Querverweisen und damit zu einer erschwerten Lesbarkeit geführt.  

 

Bevor auf Themen wie opioidkonsumierende Frauen und frauenspezifische Suchtarbeit 

eingegangen wird, beschäftigt sich Kapitel 2 mit Hintergründen zur 

Forschungskonzeption und den für diese Arbeit gewählten Methoden der empirischen 

Sozialforschung.   

Um ein einheitliches Verständnis bezüglich der in dieser Diplomarbeit verwendeten 

Begriffe zu schaffen, werden in den Kapiteln 3 bis 5 gängige Definitionen und 

Begriffserklärungen dargestellt. Es soll geklärt werden, was unter Bezeichnungen wie 

„Sucht“ und „Abhängigkeit“ verstanden wird, und ein Überblick über die für die 

Zielgruppe dieser Arbeit wichtigen psychoaktiven Substanzen gegeben werden. Weiters 

wird auf Arbeitsprinzipien in der Drogenhilfe eingegangen. 

Kapitel 6 befasst sich mit frauenspezifischen Aspekten des Drogenkonsums und 

Problemkreisen, die opioidkonsumierende Frauen betreffen. Es wird im Speziellen auf 

opioidkonsumierende Frauen in Wien eingegangen und zur besseren Darstellung ihrer 

Lebenssituation der erste Teil der Fragebogenerhebung ausgewertet.  

Allgemeine Prinzipien, Aufgaben und Ziele frauengerechter Suchtarbeit werden in 

Kapitel 7 näher erläutert. Kapitel 8 bezieht sich in der Folge auf niederschwellige 

frauengerechte Arbeitsansätze und Angebote in den Wiener Institutionen. Es wird auf 

den Bekanntheitsgrad der vorhandenen Angebote in der Szene und die Motivation der 

opioidkonsumierenden Frauen, an derartigen Projekten teilzunehmen, eingegangen. 

Ferner wird geklärt inwieweit Netzwerkarbeit stattfindet und in welchen Bereichen 

frauenspezifische Angebote und Institutionen in Wien fehlen.  

Den Abschluss der Arbeit stellt ein Resümee, in dem die Forschungsfrage beantwortet 

wird, die wichtigsten Ergebnisse noch einmal zusammengefasst und mögliche 

zukünftige Konzepte, Projekte und Entwicklungen dargestellt werden. 


